
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 26 (1932)

Heft: 9

Artikel: So tut Er es!

Autor: Ragaz, Leonhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-136296

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 02.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-136296
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


So tut Er es!
Ich bin's, der Gerechtigkeit verheißt, der Macht hat, zu

erretten denn einen Gerichtstag hatte ich im Sinn und mein
Erlöfungsjahr war herbeigekommen. Und ich blickte aus, aber
da war keiner, der mir geholfen hätte. Fragend fchaute ich
umher, aber da war keiner, der mit mir gegangen wäre. Da
half mir mein Arm, und mein Eifer, der ging mit mir.

Jefaja 63, 1, 4 und 5.

Es ift immer das gleiche Elend! Großes, Allergrößtes wäre zu
tun: die Ueberwindung des Krieges, die Neuordnung der politifchen
Welt, die foziale Umgeftaltung, die Erneuerung des Sozialismus, ja
fogar, in gewiffem Sinn, des Chriftentums, dazu der Bildung, der
Kultur. In jedem Volke, jedem Lande ftellen fich diefe Aufgaben, wenn
auch in jedem anders: neue Schweiz, neues Deutfchland, neues England

und fo fort. Noch höher fteigen die Aufgaben und Ziele: Siedelung,

Kommunismus Chrifti, Nachfolge Jefu. Alles das und anderes
dazu ift bereit, alles lockt, alles ruft, alles fordert, alles fchreit —
fchreit nach Verwirklichung. Aber es fehlen die Menfchen. Wir liehen
je länger je mehr — vorläufig wenigftens — vor der Tatfache, daß in
einer Zeit und Lage, die befonders große Menfchen erforderte, die
Menfchen im Gegenteil immer kleiner werden. Die Menfchen, die
man groß nennen konnte, Herben aus. wie die Adler ausfterben. Wir
bekommen überall und immer mehr die Herrfchaft der Mittelmäßigkeit.

Flachköpfe werden als Führer und weiß was verehrt und Hohlköpfe

zu Meffiaffen gemacht (um von den Scharlatanen vollends zu
fchweigen), Herrfchaft der Maffe und Diktatur entfprechen fich. Das
heutige Gefchlecht ill für die Löfung großer Aufgaben untauglicher
als andere, deren Aufgaben fo viel kleiner waren. Es ill das ja auch
nicht zum Verwundern. Wie hätten in dem Boden, den die geiftigen
Entwicklungen der abgelaufenen Periode zubereitet, kraftvolle
Bäume wachfen können? Wir haben ein haltlofes, großer Orientierung

und großen Wollens unfähiges, von allen Winden der Meinung
und des Wahnes hin und hergewehtes, allen Götzen und Dämonen
verfallenes Gefchlecht, ein Gefchlecht, das fich aufbläht, weil es leer
ift, ein Gefchlecht, das ftark tut, weil es fchwach ift, ein unftetes und
darum treulofes Gefchlecht. Vor allem ein unfachliches Gefchlecht —
trotz der Sachlichkeitparole! — weil ein von fich felbft befeffenes
Gefchlecht. Wie könnte gerade dies anders fein? Ein atomiftifches
Zeitalter konnte nicht ein Gefchlecht mit tiefem Sinn für die
Gebundenheit an das, was größer ill als das Selbft, erzeugen und
fchwache, wurzelkranke Menfchen haben — das liegt ja fchon in der
Vorausfetzung —, nicht die Kraft und Fülle, die für echte Hingabe
und echtes Opfer nötig find. Sie können, auch im fcheinbaren Dienft
einer Sache, nur fieberhaft fich felbft fuchen, und nur in gewiffen
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Maffenfuggeftionen verlieren fie fcheinbar diefe Gebundenheit an
das Selbft, aber bloß, um den Götzen zu verfallen. Darum ill das
Gefchlecht, dem jene großen Aufgaben geftellt find, gerade für jene
Aufgaben am wenigften geeignet. Wir bewegen uns in einem Todeszirkel.

Die geiftigen und fozialen Mächte, die wir heute überwinden
wollen, haben uns zu ihrer Ueberwindung durch neuen Geift und
neue Geftaltung untauglich gemacht. Die Herrfchaft des Kapitalismus

hat uns für den Sozialismus, die Herrfchaft des Militarismus
für die Friedensordnung, die Herrfchaft des Unglaubens für den
Glauben verdorben. Darum fehlen die Menfchen, verfagen die
Menfchen. Es ill ein Elend.

Diefe Lage ill nun aber nicht neu, nur unferem Zeitalter eigen.
Im Grunde genommen haben immer die Menfchen gefehlt. In
Luthers Leben und Werk gibt es eine Stelle, die für mich immer
etwas Ergreifendes hatte: Er fetzt einmal auseinander, daß er gern
ftatt der Kirchen, die er an Stelle der verlaffenen und zerfchlagenen
alten in Haft und Not gegründet (trotzdem fchon der Name Kirche
ihm „undeutlich" und „undeutfch" erfchien) und worin Krethi und
Plethi Platz hatten, Gläubige und Ungläubige, Chriften und Halb-
chriften, ja Heiden fich zufammenfanden, etwas ganz anderes hätte:
wirkliche Gemeinden von Jüngern, worin die Liebe, die Güterge-
meinfchaft, die Gewaltlofigkeit, die Nachfolge der urchriftlichen
Gemeinde gelte — aber: „Ich habe dazu die Leute nicht!" Wie mancher,

der große Möglichkeiten vor fich fah, die feine Seele lockten,
ja, die er als Gottes Willen erkennen mußte, hat vor und nach ihm
in Schmerzen fagen muffen: „Ich habe dazu die Leute nicht." Es
fehlten immer die Menfchen. Denn wen hatte Mofes? Aaron
verfertigte in feiner Abwefenheit das goldene Kalb! Wen hatte Jeremias

— um nur diefen als Typus zu nennen? Einzig den Schreiber
Baruch, einen guten und treuen, aber kleinen (wenn auch nicht
kleinlichen) Menfchen. Wen hatte Paulus? Johannes Markus nebft
Barnabas waren feine Wege zu hart. Titus, Timotheus, Aquila und
Priszilla und die andern, fie waren auch treu und recht, aber
verglichen mit Paulus wie klein! Und Chriftus felbft! Wen hatte er?
In welcher unendlichen Einfamkeit ill er! Diefe Jünger — wir
wiffen, wie fchwach fie waren, wie begrenzt im Verftehen und nicht
einmal alle treu! Es ill ein Jammer!

Es fehlen die Menfchen!
Wie denn? Sollen wir verzagen, unfere Hoffnungen aufgeben?
Keineswegs! Ganz und gar nicht! Denn nun tritt die andere

große Tatfache auf, die unfer unendlicher Troll ift: Wenn auch die
Menfchen fehlen, fo tut Gott es allein. Lefet in diefem Lichte das

merkwürdige, nur fo verftändliche dreiundfechzigfte Kapitel des Je-
fajabuches, das mit biblifcher Großartigkeit und Draftik und auch
mit biblifchem Anthropomorphismus (d. h. mit fcheinbar allzu-
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großer Vermenfchlichung Gottes, die aber erft recht Gottes Wirklichkeit
kund tut) diefe Tatfache ausfpricht: „Ich bin's, der Gerechtigkeit
verheißt, der Macht hat, zu erretten Einen Gerichtstag hatte

ich im Sinn und mein Erlöfungsjahr war herbeigekommen. Und ich
blickte aus, aber da war keiner, der mir geholfen hätte; fragend
fchaute ich umher, aber da war keiner, der mit mir gegangen wäre:
da half mir mein Arm und mein Eifer, der ging mit mir." Gott tut
es allein. Ueber das Verfagen der Menfchen hinweg führt er feinen
Plan aus, fchafft er feinen Gedanken Verwirklichung. So hat er es
immer getan, fo wird er es heute tun. Es ift ganz gewiß. Verlaß
dich felfenfeft darauf. Es wird gefchehen, fogar weit über Hoffen
und Erwarten hinaus. Mögen die Menfchen fehlen, Gott tut es, er
allein und erft recht. Er kommt — fiehft du ihn nicht kommen?

Aber ich höre den Einwand: „So flimmft du nun auch in den
Jargon ein, den man nun von allen Kanzeln und aus allen
theologifchen und halb theologifchen Blättern und Blättchen vernimmt:
daß Gott allein es tue und wir Menfchen nichts könnten, daß wir
darum abftehen müßten von allem Arbeiten und Kämpfen, etwa für
den Frieden, für den Sozialismus, für die Demokratie, für das Reich
der Liebe und Bruderfchaft oder gar für das Reich Chrifti — daß
wir entweder uns beifeite halten müßten, hinter der Schutzmauer
von Frömmigkeit oder Theologie, oder das Böfe mitmachen, da die
Welt doch im Argen liegen muffe — bis zur Wiederkunft Chrifti. Wie
— haft du nicht immer das genaue Gegenteil gelehrt? Willft du jetzt
auch in den Chor diefes frommen Gefchwätzes einftimmen, das ein
Gefchwätz ill, nicht mehr, weil die Allermeiften, die diefe Rede im
Munde führen, dazu nicht die geringfte Kompetenz haben — denn
wie viel gehört dazu, namentlich wie viel Kampf und Arbeit, bis ein
Menfch ernfthaft und ehrlich, aus eigener Erfahrung fo fprechen
kann! —, fondern fle bloß nachfchwatzen, Sie mit ihrem eigenen
Leben, wo es ihnen fo paßt, verleugnen, fie aber brauchen, wo es

bequem ilt, und wie bequem ift es! Diefes fromme Gefchwätz willft
du nun unterftützen? Haft du nicht immer gelehrt, daß wir etwas
tun follen und können, daß wir Mitarbeiter fein follen und können,
daß dem Menfchen unter Umftänden große Vollmacht gegeben fei,
ja daß Gott felbft gewiffermaßen von ihm abhänge, daß er nämlidi
nichts tun könne ohne Menfchen — ohne Menfchen, die fich ihm zum
Dienfte hergäben?"

Ich antworte: Gemach. Das alles bleibt beliehen. Die eine Wahrheit

hebt die andere nicht auf, auch wenn fich wie ein Widerfpruch
zwifchen ihnen zu bilden fcheint. Gott kommt nicht ohne
Vorbereitung. Sonft könnten wir ja fein Kommen gar nicht verftehen. Es
muffen Menfchen, fei's Einzelne, fei's Gemeinfchaften dagewefen
fein und da fein, die diefes Verftändnis geweckt haben, die geglaubt,
gehofft und darum gearbeitet und gelitten haben — denn man kann
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nicht recht hoffen und glauben, ohne zu arbeiten und zu leiden! —,
es muß ein Warten da fein — ja, in diefem Sinne hat diefe Lotung
recht, wer von uns hätte das nicht gewußt und gefagt? — ein Seufzen

muß fein, ein gefpanntes Ausfchauen und auch ein „Eilen". Das
ift unfere, der Menfchen, Aufgabe; auch die größten Werkzeuge
Gottes haben keine andere; fie aber ifl notwendig. Es muffen Menfchen

da fein! Aber dann, fobald diefer Punkt erreicht ift, offenbart
fich die Paradoxie: Es muffen die Menfchen fehlen! Ich meine: Es
muß das Verfagen der Menfchen, das Schwachwerden eintreten,
damit Gott kommen kann. Denn zuletzt muß alles vor ihm fchweigen.
Wenn der König kommt, muß es ftille werden. Es kann nicht
anders fein, fonft wäre Gottes Kommen nicht Gottes Kommen,
fondern wir blieben im Menfchengemächte Hecken. Das Reich Gottes
kommt nur zu den Armen, und Gott kann nur in unferer Schwachheit

mächtig fein. Will es aber auch!
Das gilt nicht nur von der großen Gefchichte des Reiches Gottes,

fondern auch von dem Hoffen und Glauben, Arbeiten und Kämpfen
des einzelnen Menfchen um feine Erlöfung, um die Verwirklichung
der Verheißung Gottes und der Herrfchaft Gottes in feinem
individuellen Leben. Auch hier darf nicht bloß gewartet, es muß gearbeitet

und gekämpft werden. Das ift Sinnvoll, wertvoll, notwendig.
Aber nun auch hier die Paradoxie: Das alles wird nutzlos, führt ins
Leere, wenn nicht zuletzt — ein Verfagen fleht! Wenn nicht
zuletzt du arm und fchwach wirft. Wenn nicht zuletzt alles Eilen in ein
Warten übergeht. Wenn nicht zuletzt alles Hill wird vor dem Einzug

des Königs. Auch hier tut Gott es allein, aber er tut es. Verlaß
dich ganz fell darauf!

Das alfo ift im Großen und im Kleinen, im Ganzen und im
Einzelnen unfer Troll. Mögen die Menfchen fehlen, mögen die Menfchen,
die da find, verfagen — und alle verfagen! —, fo tut Gott es, er
allein! So ill es immer gewefen. Er hat es für Mofes getan — trotz
des Mofes Verfagen! Er hat es für Jeremia getan — trotz des Jeremia

Verfagen! Er hat es für Paulus getan — trotz des Paulus
Verfagen! Es war beffer, daß fie vertagten, fonft wären fie felbft zu
Göttern oder Halbgöttern geworden, etwa wie Muhammed oder
Buddha! Es war gut, daß nur kleine Leute um lie herum waren —
fonft wäre es zuletzt eine Sache großer Leute geworden! Es ill gut,
daß kleine (nicht kleinliche!), aber treue und lautere Leute für die
Sache Gottes fo Großes bedeuten können! Es war gut, daß Luther,
Zwingli und Calvin vertagten und bei weitem keine ebenbürtigen
Gehilfen fanden, fonft wäre die Reformation erft recht als etwas
Fertiges erfchienen und ein Menfchenwerk allzu fehr als Gotteswerk.
Es ill gut, daß nicht Luther als Luther jene Gemeinden gründen
konnte, denn fie können nur, wie einft, aus dem Heiligen Geift felbft
geboren werden.
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Am gewaltigften aber tritt die Paradoxie diefer Tatfache bei Ihm
hervor, mit dem Gottes ganze Wahrheit in der Menfchenwelt
erfchienen ift. Wenn wir uns ob der Einfamkeit Chrifti entfetzen,
wenn wir es kaum faffen können, daß ihn, den Größten, fo kleine
Menfchen umgeben, dann ftaunen wir nur umfomehr über die Art,
wie er felbft diefe Tatfache behandelt. Er hat ja felbft diefe kleinen
Menfchen gewählt. Nie fehen wir, wie er fich um die Großen
bemüht hätte, die politifchen Machthaber, die führenden Theologen,
die angefehenften Vertreter der Frömmigkeit und die einflußreichsten
Priefler. So machen es die Religions- und Kirchenleute aller Zeiten,
befonders auch der unfrigen. Das find die Methoden der Welt. Er
aber flößt gerade diefe großen Leute, die ficher ganz gern mit ihm
Sich ein wenig eingelaffen, ein wenig feine Sache protegiert und — für
fich, zur Aufpolierung der eigenen Macht, ausgenutzt hätten, mit herber

Ueberlegenheit zurück. Denn das ill Gottes Methode. Gott kann
und will folche großen Leute nicht brauchen oder jedenfalls nur
nebenbei, wenn Sie auch klein werden, aber dies ernftlich, nicht nur zum
frommen oder theologifchen Schein, der ja de rigueur ift. In
göttlicher Souveränität wählt er die kleinen Leute, duldet fie, läßt fie
nicht fühlen, daß fie klein find, ja fühlt das — menfchlich geredet —
nicht einmal: fie find ihm vor Gott groß. Gott kann fie fchon brauchen,

trotz aller ihrer äußeren Kleinheit, ja fogar Schwachheit (auch
ihres Glaubens und Verftehens), ja gerade erft recht. Das ift königliche

Art, nämlich gott-königliche Art. So feiert er, ihren nahen Abfall

wiffend, getroft und Sieghaft mit ihnen, den Schwachen, den
Kleinen, den nicht einmal völlig Treuen, das Mahl des Neuen Bundes

—¦ und geht ans Kreuz! Gott allein, nicht Menfchenkraft und
Menfchengröße! Und darum tut es Gott mit ihm, in ihm, über ihn
— als Menfchen! — hinaus, in Sieg ohne Ende. Und es kommen
auch „große" Menfchen: Paulus, Auguftinus, Franziskus, Wicleff,
Hus, Savonarola, Luther, Zwingli, Calvin, George Fox, Blumhardt.
Aber auch fie verfagen — wie fogar Chriftus, als Menfch, in Geth-
femane verfagen mußte — damit Gott allein es tue. Und er tut es.

Er allein!

Die gleiche Ordnung wird durch die tieferen Erfahrungen des

individuellen Lebens beftätigt. Was hier an Erlöfung, Durchbruch,
Neufchöpfung gefchieht, das ift nie ein unmittelbarer Erfolg großer
Anftrengung, obfehon es auch nie ohne folche eintritt. Es wird ge-
fchenkt. Es wird für uns, wohl auch gegen uns, getan. Es wird auf
Wegen erreicht, die wir niemals felbft gefunden hätten. Wir
verfagen auch uns felbft gegenüber. Aber dies Verfagen fcheint
paradoxerweife geradezu eine Vorbedingung dafür zu fein, daß Gott zu
uns kommen und uns feine Kraft, feinen Reichtum zulegen kann.
Vorher liehen wir uns felbft im Wege. Erft der völligen Armut
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wird die Fülle des Reiches Gottes. Welch ein Gewinn, wenn wir
diefes Geheimnis der Hilfe und Erlöfung erkennen!

Es fehlen die Menfchen und fehlen die menfchlichen Kräfte. So

tut Gott es allein, gerade fo. Ja, das ift ein großer Troft.
Gerade auch beim Blick auf das Verfagen der Menfchen unferer

Zeit. Vielleicht ill dies geradezu eine Vorausfetzung und Vorbedingung

des neuen Kommens Gottes zu uns. Starke, ftolze Menfchen
könnten ihn vielleicht gar nicht empfangen. Das kann nur in Not
und Armut gefchehen. Auch die Auflöfung des Selbft in die Maffe,
die den Götzen und Dämonen dienen kann, kann fie nicht auch eine
Vorbereitung fein für den Dienft Gottes, für den Empfang Gottes?
Können nicht gerade diefe entfelbfteten, wenn auch falfch entfelblte-
ten, Mafien von ihm ergriffen werden, um dann freilich nicht mehr
Maffen zu fein, fondern wirkliche Einzelne und wirkliche Gemeinfchaften

zu werden? Sind wir heute nicht beinahe an dem Punkte
angelangt, wo zwar unendlich viel gehofft, geglaubt, gearbeitet,
gekämpft, gelitten worden ift und wahrhaftig nicht umfonft — es war
notwendig —, aber wo wir nun fchwach find und klein, nur warten
können, feufzen, ausfchauen, wo aber nun die Stille einzutreten
beginnt, zunächft in vielen Seelen, noch nicht in der Welt, aber
vielleicht bald auch in der Welt — vor dem Kommen Gottes!

So oder fo: es kommt nicht darauf an, ob die Menfchen Großes
tun — das wäre eher ein Hindernis für Gott. Vertrauet in letzter
Inftanz — und im Wefen immer! — nur auf ihn allein, aber
vertrauet. Arbeitet, kämpft, leidet, eilt, wartet und feid ficher: Gott tut
es, er allein, aber ganz gewiß, an dir und an der Welt!

Leonhard Ragaz.

Über Religion, Chriftentum, Dogma, Theologie, Kirche,
Bibel — mit besonderer Berückllchtigung des fogenannten

Gottlofenproblems, II.l)
IV.

Aber wenn wir fo weit einig find, erhebt fich wieder eine neue
Frage. Wir haben bisher nur von der Stellung zu Gott, vom
Gottesglauben im allgemeinen geredet. Aber wie lieht es mit unferm
Problem in bezug auf den Inhalt des Gottesglaubens oder genauer: des

Chriftus-Glaubens (denn der Chriftusglaube ift ja die befondere
Geftalt des chriftlichen Gottesglaubens); wie lieht es mit den verfchiedenen

Beftandteilen der Glaubenslehre, welche das offizielle Chriftentum

vertritt, oder mit andern Worten: Wie fleht es mit dem Dogma?
Wie fleht es mit jenen Lehren von Gott, Chriftus, der Seele, der
Welt, der Bibel, der Erlöfung durch Chriftus, die etwa in den Be-

x) Vgl. No. 7/8.
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